
wurdigen Tricks behaupten. Das kann zu neuer
Gewaltfôrmigkeit inder Familie fûhren.

Dièses Problem wird vor allem dann akut, wenn
es um die Verhûtung geht. Wer muss verhùten?Sind
Abmachungen ùber die Verhiitung moraUsch bin-
dend? Ist es ein Betrug am Partner, wenn die
Verhûtung unterbleibt? Solche und âhnliche Fragen
kennzeichnen das KUma des gemeinsamen Lebens.
Es gibt eben keinen festen Rahmen der Familie
mehr, der wie frûher die Partner verpflichtete.
Viehnehr empfinden sic den Begriff "Famih'e" als
leer, als abstrakt, als ungeeignet zur Klârung ihrer
Beziehungsprobleme.

zum Tauschwert und schrumpft auf die Momente
der konvertierbaren Leistungsproduktion zusammen
wie das Fussballspiel auf die Tore. Eltern erwarten,
dass ihre Kinder die vorgeschossene Zeit nutzen.
Das Kind soll mit minimalem Zeitaufwand maxima-
len Erfolg errringen. Es erfâhrt emotionale Zu-
wendung im Tausch gegen Leistung, denn die
Familie wird zur Bôrse, an der sich ailes gegen-
einander aufrechnen lâsst. Die Frage an Bekannte
"Was machen eure Kinder?" heisst im Klartext:
Haben sic die vorgesehenen Ziele in kûrzester Zeit
erreicht, kônnen sic Tauschwert vorweisen, sind sic
mit der Schule, mit der Ausbildung, mit dem Stu-
dium endh'ch fertig?

Auch Kinder erleben sich mit ihren Eltern nicht
in erster Linie als Familie. Sicherlich mûssen die
Grundbedûrfnisse des Kindes befriedigt werden.
Aber schon, ob das Kind in einer bestimmten Form
der Familie optimal aufwâchst, ob es etwa neben der
alleinerziehenden Mutter auch einen Vater braucht,
làsst sich nicht eindeutig beantworten, denn aile
solchen pauschalen Aussagen sind ideologisch. Was
das Kind braucht,steht nicht fest, weil es unter ganz
verschiedenen Bedingungen gedeihen kann. Auch
wiedasKindseine Famih'e sieht, ist unterschiedlich.

Kinder erleben die Eltern nicht unbedingt als
Reprâsentanten der Familie, sondern vor allem als
Organisatoren ihrer Bedûrfnisse. Die Ansprùcheder
Kinder erwachsen weniger aus der Familie selbst als
aus der Umgebung, aus der sozialen Schicht, aus der
peer group. Der junge Mensch willso sein wie die
anderen; er wiinscht das, was in seinen Kreisen ùb-
lich ist. Kinder orientieren sich an der Umgebung.
Sic verlangen von der Familie, dass sic funktioniert,
dass sic ihre Bedûrfnisse erfullt und ihnenmôglichst
wenig Verpflichtungen auferlegt. Eme spezifische
Erziehung der Kinder in einer Familie ist daher
kaum môglich. Es hat wenig Sinn, wenn Eltern
sagen: Wir wollenunsere Kinder zur Bescheidenheit,
zur Ordnung, zum riicksichtsvollen Sozialverhalten
oder zu sonstigen Tugenden erziehen; wir wollen
ihnen das Fernsehen verbieten und sic zumKonsum-
verzicht anhalten. Denn Kinder orientieren sich in
ihrem Wertgefuhl nicht primâr an der eigenen
Familie,sondernan anderenKindern.

Der ôkonomische Charakter der Beziehungen
zeigt sich auch in der Rolle des Zeitfaktors.
Einerseits leben Kinder heute langer in der Familie
als frùher (vgl.Bettelheim,B.:EinLeben fur Kinder.
Stuttgart 1987, S. 330 f.). Andererseits wirddie Zeit

Und auch in einem ganz anderen Sinne gewinnt
der Zeitfaktor anBedeutung, nâmlich als rechtzeitige
Vorsorge fur die optimale Grundausstattung des
Kindes. Im Zeitalter der môglichenManipulationen
des Erbguts wird die Hervorbringung von lebens-
sûchtigem Nachwuchs zur neuen Elternpflicht.
Treffend erklârt ein Kommentator "Eigene Kinder
zuhaben,bedeutet indieser tapferen neuenWelt, sic
mit dem unverantwortlichen Nachteil einer gerin-
geren Intelligent und einem bescheidenen Aussehen
auf denLebensweg zuschicken als die fortschrittlich
gezeugten oder imReagenzglas kombinierten. Man
kann den Zeitpunkt fast schon absehen, zu dem
Kinder gegen ihreEltern wegen "mangelhaften Erb-
guts" klagen werden." (r. Lôw, zit. nach: Beck-
Gernsheim, E.: Wunschkinder. In: Die Zeit, Juni
1988). Demnach handeln Eltern klug, wenn sic die
gesamteLebenszeit ihrer Kinder ins Auge fassen und
die technischen Môglichkeiten, die deren Erfolg zu
garantieren scheinen, rechtzeitig voll ausschôpfen.
Sic dienen damit auch ihremeigenen Interesse, denn
sic beugen einer Situation vor, inder sic von ihren
Kindern spâter regresspflichtig gemacht werden
kônnen. Dass dies einen radikalen Wandel des her-
kommlichenFamilien-Begriffs bedeutet, ist klar.

3) Familieund modischer Lebensstil
Aus den bisherigen Ûberlegungen ergibt sich,

dass der Problemkomplex Ehe und Familie kûnftig
insgesamt neu interpretiert werden muss. Was wir
heute vor uns haben, sind überhaupt nicht Familien-
probleme im engeren Sinne, sondern gesellschaft-
liche Problème, die nur gerade an der Familie
exemplarisch deutlich werden. Sic bestehen aber
ebenso in Heimen und anderen Institutionen, wo
altère und jûngere Menschen zusammenleben. Wir
sollten uns aber prûfen, ob wir in unseren Be-
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